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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 


von 


Chrifian Carl Andre. 


Ne. 18. 


1828. 


63. Landwirthſchaftliche Literatur. 


Allgemeine Encyclopädie der geſammten 
Land⸗ und Hauswirthſchaft der Teut⸗ 
ſchen, mit gehöriger Berückſichtigung 
der dahin einſchlagenden Natur- und 
andern Wiſſenſchaften. Ein wohlfeiles 
Hand-, Haus- und Hülfsbuch für alle Stände 
Teutſchlands; oder: Allgemeiner und im⸗ 
merwährender Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftskalender, bearbeitet von mehreren Ges 
lehrten und praktiſchen Landwirthen, und heraus- 
gegeben von Dr. Carl Wilhelm Ernſt Puls 
The, Prediger zu Wenigenjena u. ſ. w. ıfler Bd. 
Januar, mit 7 Kupfern und 1 Tabelle. 2ter Bd. 
Februar, mit 4 Kupfern. 8. 658 u. 616 S. 
Leipzig, in Baumgärtners Buchhandlung. 
1827.) 

Wenn gleich der Titel eines Buches nicht allemal 
ſeinen innern Gehalt verbürgt, ſo ergibt ſich doch bei 
dieſem Werke ſchon auf den erſten Blick, daß wir 
hier nicht eine Maſſe von Compilationen und oberfläch⸗ 
lichen Raiſonnement, ſondern eine gediegene Arbeit vor 


uns haben; ſelbſt der Titel „Encyclopädie, der in un⸗ 


ſern Zeiten eine vielſeitige Bedeutung erhalten hat und 
mitunter gemißbraucht worden iſt, erklärt ſich gleich 
deutlicher dadurch, daß das Werk die geſammte Land⸗ 
und Hauswirthſchaft der Teutſchen aller Stän⸗ 
de, unter Berückſichtigung der in dieß Gebiet einſchla⸗ 
genden Hülfswiſſenſchaften, umfaßt; man iſt 


alſo berechtigt anzunehmen, daß hier für eigentliche Ge⸗ 
lehrte und Nichtgelehrte gewirkt werden ſoll. 

Die Landwirthſchaft in Teutſchland hat zwar 
in neuern Zeiten, und beſonders, ſeit Thaer fie wils 
ſenſchaftlich behandelte, viel Verehrer gefunden, welche 
die Wichtigkeit derſelben für den Nationalwohlſtand ein— 
ſahen, und fie iſt auf dieſem Wege fo bedeutend vor— 
gerückt, daß die frühern Zeiten damit gar nicht mehr 
verglichen werden können. Allein dieſe vermehrten Kennt⸗ 
niſſe und ihre praktiſchen Erfolge ſind doch bei weitem 
noch nicht ein nationales Gemeingut geworden; im Ge— 
gentheil exiſtirt in dieſem Gewerbe noch eine faſt une 
glaubliche Verſchiedenartigkeit der Anſichten und Mei⸗ 
nungen, ſogar der mechaniſchen Arbeiten und Mittel, 
und die wiſſenſchaftliche Behandlung macht daher zur 
Zeit noch keineswegs ein übereinſtimmendes Ganzes aus, 
weshalb denn auch die Ausbeute davon für die untern 
Stände eigentlich, wenn man ganz Teutſchland 
betrachtet, nur noch ſehr gering iſt. Wenn der Grund 
dieſes Mangels zum Theil in der teutſchen Verfaſſung 
liegt, wo Nord- und Süd⸗, Oſt⸗ und Weſtliche Länder 
keine erhebliche Kenntniß in dieſer Beziehung von ein⸗ 
ander nehmen, noch weniger der Stand der Landwirthe 
durch Reiſen ſich bildet, auch die Gewohnheiten und die 
Kunſtſprache überall ihre Eigenheiten und Abweichun⸗ 
gen haben: ſo hat doch auch der Umſtand mit Schuld, 
daß der ausgedehnte ſchriftſtelleriſche Verkehr dieſes Fa⸗ 
ches in unſern Tagen nicht das leiſtet, was er leiſten 


*) Es iſt zwar von dieſem Werke ſchon in Nr. 54, 1827 eine vorläufige Anzeige gegeben worden; man wird aber deshalb 


die gegenwärtige, ausführlichere nicht überflüſſig finden, 
Oekon. Neuigk. Rr. 18, 1828, 
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könnte und ſollte, indem nämlich eine Fluth von Jour⸗ 
nalen, der Mehrzahl nach, nur darauf ausgeht, ihre 
verſprochene Stückzahl zu liefern, ohne Rückſicht darz 
auf, ob und was dadurch gefördert werde; wogegen die 
erſchienenen und erſcheinenden übrigen, oft ſehr gehalt— 
vollen Schriften doch immer nur ein ſehr kleines Pu⸗ 
blikum finden können. Daß eine wiſſenſchaftliche Bes 
arbeitung der Landwirthſchaft möglich und höchſt nöthig 
ſey, darüber darf jetzt wohl nicht mehr geſtritten were 
den, eben ſo wenig, als über die Zweckmäßigkeit des 
von Thaer aufgeſtellten naturgemäßen Syſtems; al⸗ 
lein es iſt ſattſam zu bemerken, daß dieſes Syſtem in 
Teutſchland noch bei weitem nicht hinreichend be— 
kannt, daß eine wiſſenſchaftliche Sprache und Form der 
Behandlung keineswegs allgemein iſt, und daß die Bes 
ſtrebungen derjenigen, die hierunter zu wirken beabſich⸗ 
tigten, ſeit Jahren vereinzelt da ſtehen, während die 
Tagesblätter nur in einer frivolen Polemik dem Gelüſte 
des Publikums fröhnen und Jahre lang die ganze Land— 
wirthſchaft ſelbſt über die Calamitäten der Zeit und be⸗ 
ſonderer Verhältniſſe vergeſſen, oder tauſend längſt be⸗ 
kannte Dinge wiederholen. 

Es ſcheint uns in dieſem Fache nichts nöthiger, 
als um zu wiſſen was man ſoll, zuvor zu unterſu⸗ 
chen was man hat, oder, was dasſelbe ſagt, um das 
Bedürfniß zu bemeſſen, iſt eine vorgängliche Kenntniß 
alles Beſtehenden nach Weſen, Form, Verfaſſung, Sit⸗ 
ten und Gewohnheiten nöthig, wodurch man erfährt, 
wie die Wiſſenſchaft ins praktiſche Leben hinüber zu füh⸗ 
ren-iſt; dieß iſt doppelt nöthig in einer Wiſſenſchaft, 
die alle poſitive Regeln ausſchließt und deren Gegen⸗ 
ſtand die Bearbeitung des Erdbodens iſt, deſſen Qua⸗ 
lität nicht nur an ſich ſo ſehr verſchieden, ſondern der 
auch ſo vielen atmoſphäriſchen und klimatiſchen Ein⸗ 
wirkungen ausgeſetzt iſt. Die Speculation erhält in 
dieſer Wiſſenſchaft zeitig ihre Gränzen; denn die Na⸗ 
tur des Bodens übt eine anziehende Kraft aus, die von 
jeder Abſchweifung zurückhält, und wenigſtens den un⸗ 
befangenen Beobachter auf die Art und Weiſe hinführt, 
wie die natürlichen Kräfte zu wirken vermögen und wie 
man ſich dieſer Kräfte zu bedienen habe, woraus ſich 
denn von ſelbſt ergibt, daß man nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden dieſelben Reſultate zu erwarten hat, und eben 
daher ſchreibt ſich denn auch die Mannigfaltigkeit der 


Erſcheinungen bei denſelben Gegenſtänden und denſel— 
ben Operationen, aber an verſchiedenen Orten her, und 
alſo ſehen wir die auffallendſten Abweichungen von der 
Regel an den baltiſchen Küſten und am Ober 
Rhein u. ſ. w., ohne daß deshalb nothwendig andere 
und verſchiedene Naturgeſetze zu ſupponiren ſind. 

Ihrer Natur und der geſellſchaftlichen Verfaſſung 
nach, ein Brodgewerbe, deſſen Handgriffe der gemeine 
Mann von demjenigen nachahmend erlernt, von dem er 
ſein Erbtheil überkam, und welches ſelbſt viele Men⸗ 
ſchen aus den beſſern Ständen nicht in beſſerer Art bee 
treiben, iſt es an ſich ſchon ſchwer, das erfahrungsmä— 
ßig Beſſere allgemein zur Anwendung zu bringen, da 
damit in der Regel neue Begriffe, neue Formen, wel⸗ 
che die alten Gewohnheiten beſeitigen, verbunden ſind, 
oder die nöthigen Vorkenntniſſe fehlen, um jene neuen 
Begriffe und Erfahrungen ſich aneignen zu können, und 
es können daher die Bemühungen wirklich unterrichte— 
ter Landwirthe, ſo wie die gelungenen Verſuche der ver— 
ſchiedenen landwirthſchaftlichen Inſtitute in Teutſch⸗ 
land nur ſehr langſam ſich als Beiſpiele zur Nachah⸗ 
mung geltend machen. Deshalb muß man aber nicht 
an der Möglichkeit der Bildung im Allgemeinen ver— 
zweifeln; haben doch auch die übrigen Kunſtgewerbe, 
die auf einer wiſſenſchafllichen Grundlage beruhen, z. B. 
die Färberei, die Cattundruckerei, Bierbrauerei und an⸗ 
dere eine anſehnliche Zeit nöthig gehabt, um das leiſten 
zu können, was ſie jetzt leiſten, und ſie ſind nur durch 
die Verbreitung mehrerer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 
auf dieſen Punkt gekommen. Ein Gleiches darf daher 
auch im landwirthſchaftlichen Fache erwartet werden, 
wobei nur zu wünſchen iſt, daß die Kultivatoren ihr 
Gewerbe nicht überſchätzen und dasjenige nicht unrich⸗ 
tig beurtheilen, was ihnen Wiſſenſchaft und Kunſt bie⸗ 
ten kann, oder, im Verfehlen des richtigen Geſichts⸗ 
punktes, gar annehmen, daß hier nur von allerhand 
Künſten, ſchnell reich zu werden, die Rede ſeyn könne. 
Alle Wiſſenſchaft und alle Kunſt bezweckt am Ende in 
allen Gewerben, ſo auch im landwirthſchaftlichen, den 
reinen Ertrag zu erhöhen, und dieſes wird in der Land» 
wirthſchaft weniger durch Erzielung eines größern rohen 
Ertrages, als durch Verminderung des Koſtenaufwan⸗ 
des erreicht, welches allerdings auf den Vermögenszu⸗ 
ſtand jedes Einzelnen zunächſt einwirkt. 


* 


Die Verfaſſer dieſes Werkes, theils Gelehrte, theils 
praktiſche Landwirthe, ſcheinen auf den dabei zum Grun⸗ 
de liegenden Zweck, ſo viel ſich aus den vorliegenden 
zwei Bänden beurtheilen läßt, auch ganz planmäßig 
hinzuwirken, und dieſer Zweck wurde in einem früher 
ergangenen Proſpectus dahin ausgeſprochen, „die Früchte 
„der Erfahrungen im Gebiete der geſammten Wiſſen⸗ 
„ſchaften der Land⸗ und Hauswirthſchaft in einem wohl⸗ 
„geordneten, zum täglichen Hausgebrauch beſonders ge⸗ 
„eigneten wohlfeilen Werke, der hoͤhern Ausbil⸗ 
„dung der Wiſſenſchaften angemeſſen, zu⸗ 
„ſammen zu ſtellen, welches dann dem großen und klei⸗ 
„nen Gutsbeſitzer, Wirthſchaftsverwalter, angehenden 
„Landwirth, ſo wie dem Hausvater und der Hausmut⸗ 
„ter — und wir dürfen wohl auch ſagen, dem Stande 
„der Pächter — gleich nützlich und ihnen als Rathgeber 
„»zur Seite ſtünde, auch in Anſehung ſeines Umfanges, 
„ſeiner Gründlichkeit und allgemeinen Brauchbar⸗ 
„keit nichts zu wünſchen übrig ließe.“ 

Allerdings iſt dieſer Plan ſo weitläufig und um⸗ 
faſſend, daß die Ausführung desſelben in 12 ſo ſtarken 
Bänden, wie die vorliegenden, kaum möglich ſcheint; 
indeſſen wollen wir für jetzt nur über die Anordnung 
in dem Werke unſere Anſichten geben und dann auf das⸗ 
ſelbe ſelbſt übergehen. Das Verzeichniß Bd. 1, S. XXV. 
benennt zuvor die abzuhandelnden Gegenſtände, und hier 
finden wir zunächſt eine Vorſchule der Landwirth⸗ 
ſchaft, nämlich die Hülfswiſſenſchaften derſelben, kurz 
und bündig abgehandelt, nämlich Agricultur = Che: 

mie, ökonomiſche Botanik, vergleichende Phyſiologie, 
Grundſätze der Meteorologie, Diätetik, Feldmeß⸗ und 
Nivellirkunſt, landwirthſchaftliche Maſchinen und Bau⸗ 
kunde, und erſt nach dieſen folgt der praktiſche Theil 
der Landwirthſchaftskehre oder die Ackerbeſtellungskunde, 
worauf die Viehzucht in ihrem ganzen Umfange, 
endlich die Oekonomie oder die Lehre von Verhält⸗ 
niſſen der einzelnen Theile der Landwirthſchaft zu ein⸗ 
ander und zum Ganzen, und ſchließlich die Kunſt⸗ 
wirthſchaft, worunter hier die auf dem Lande ſo⸗ 
wohl, als in ſtädtiſchen Hauswirthſchaften betrieben wer⸗ 
denden anderweitigen Gewerbe, als z. B. die Berei⸗ 
tung des Weins, Branntweins, Ciders, der Stärke 
u. ſ. w. verſtanden werden, folgt. 

Referent bemerkt, daß der Anordnung und der 
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Kalenderform zufolge in jedem Bande ein Theil diefer 
Gegenſtände abgehandelt wird, wobei jedoch durch dop⸗ 
pelte Seitenzahlen dem Leſer die Wahl gelaſſen iſt, nach 
Beendigung des Werkes jeden Gegenſtand aus allen 12 
Bänden zuſammen zu faſſen und in ein für ſich beſte⸗ 
hendes Ganze binden zu laſſen, und dieſes iſt allerdings 
eine ſehr nützliche und bequeme Einrichtung, welche die 
öftern Unterbrechungen beim Studium verhindert, ſo daß 
man nur in Einem Buche dasjenige Ganze finden 
kann, was man ſonſt aus 12 Bänden würde zuſammen 
ſuchen müſſen. 

Ohne Zweifel iſt die Vorſchule für diejenigen Le⸗ 
ſer, welche ſich wiſſenſchaftlich unterrichten wollen, von 
großem Werthe, und wenn gleich auf dieſem Wege ein 
vollkommener Unterricht in ſo vielen Wiſſenſchaften nicht 
erlangt werden kann: ſo führt er doch in die Sache ein 
und gibt die Anleitung, wie man feine Kenntniſſe weis 
ter ausdehnen könne, ein Umſtand, der den Landwirthen 
von Profeſſion, deren nur wenige ſich einem vollſtän— 
digen Univerſitätsſtudium widmen können, gewiß von 
erheblichem und großem Nutzen iſt; denn da einmal 
eine Vermehrung ihrer Naturkenntniſſe überhaupt als 
nützlich und wünſchenswerth erſcheint: ſo iſt die hier 
dargebotene Gelegenheit um ſo ſchätzenswerther, als die 
Mehrzahl weder Gelegenheit noch hinreichende Bücher- 
kenntniß und Anleitung hat, ſich auch nur eines Theils 
ſolcher Kenntniſſe zu verſichern, und es kann nicht dar— 
auf ankommen, wie dieſelben erworben werden, wenn 
fie nur überhaupt aus den todten Buchſtaben in die - 
Köpfe übergehen. Die guten Erfolge von einem Stu— 
dium der Art haben ſich in fo vielen techniſchen Kin 
ſten bewahrheitet, daß wohl Niemand behaupten wird, 
man müſſe, um gelehrte Kenntniſſe zu erwerben, noth⸗ 
wendig die Hochſchule beſucht haben. 

Rec. vermißt bei dieſer Vorſchule aber eine Wiſ— 
ſenſchaft, die dem praktiſchen Landwirthe überaus nö 
thig ſeyn möchte, nämlich eine Ueberſicht der Lehre 
der Nationalwirthſchaft oder der Wiſſenſchaft 
von den Geſetzen und Regeln des Gewerbsbetriebes über— 
haupt, in Beziehung auf Völker und Staaten, mit 
Berückſichtigung der Weltlage, des Maßes der Volks- 
bildung, der Freiheit des Handels, der Abgaben ꝛc., 
oder es würde wenigſtens angemeſſen geweſen ſeyn, die 
landwirthſchaftliche Gewerbslehre, fo wie fie 
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Thaer in ſeinem Leitfaden, Berlin, Realſchul⸗ 
buchhandlung 1815, vorgetragen, hier noch nach den 
neueſten Anſichten einzuſchalten; indeſſen finden wir 
einzelne, in dieß Gebiet gehörige Andeutungen in dem 
Artikel Oekonomie und eben hier noch am rechten 
Orte, außerdem in der Einleitung der dahin gehörens 
den Unterabtheilungen, Handlungslehre, land- 
wirthſchaftliche Rechtslehre und Polizei und 
Staatswirthſchaft, und es ſteht zu erwarten, 
daß die Fortſetzung dieſes Artikels dieſen Gegenſtand 
noch weiter mit behandeln werde, von welchem Thaer 
in der Vorrede zum Leitfaden mit Recht ſagt: daß 
ohne dieſe Wiſſenſchaft die ganze Landwirthſchaftslehre 
keinen Schluß und keine Haltung hat. 

Außerdem hat Rec. nur noch eine einzige Bemer⸗ 
kung über die Anordnung der Materien zu machen; es 
ſcheint nämlich außer Zweifel zu ſeyn, daß der Artikel 
Oekonomie oder die Lehre von den Verhältniſſen 
u. ſ. w. nicht am Ende, ſondern am Anfange des prak— 
tiſchen Theils, folglich vor der Ackerbeſtellungs⸗ 
kunde ſtehen müſſe, weil aus dieſem Theile (ſ. Bd. 1, 
Seite 605) zuerſt die Factoren aller Landwirthſchaft 
ſich ergeben und dieſe nothwendig allererſt zur Anſicht 
kommen müſſen, um ſo mehr, als aus ihnen erſt 
eigentliche ökonomiſche Verhältniſſe entſtehen, die in je— 
dem Landgute gefunden werden, und wonach alſo Diee 
ſer Theil ganz ſchicklich den Anfang zu machen ſich 
eignet; indeſſen wird dieſer geringfügige Umſtand da⸗ 
durch gehoben, daß eben jene, oben berührte Einrichtung 


des Werkes geſtattet, auch dieſen Artikel beſonders zu 


nehmen und ihn daher nach eigener Anſicht zu rangiren. 

Das Vorwort und die Einleitung (XXIV. und 40 
Seiten) führt den Leſer in das eigentliche Studium ein, 
und wir bemerken hierbei mit Vergnügen, daß neben 
der Feſtſtellung der richtigen Geſichtspunkte zunächſt die 
Nothwendigkeit der Hülfswiſſenſchaften kurz gezeigt und 
erklärt wird, und dieß ſcheint uns um ſo paſſender, als 
gewöhnlich diejenigen, welche ſich bisher nur allein mit 
der Praxis beſchäftigten, bekanntlich ungern aus ihrem 
gewohnten Cirkel heraustreten, um auf Gegenſtände 
einzugehen, deren endlicher praktiſcher Nutzen ihnen nicht 
von vorn herein einleuchtet, und mit welchen ſie alſo, 
ſey es durch Unterredung oder durch Schrift, erſt ver⸗ 
traut gemacht werden müſſen. Bei der Anlage des gan⸗ 


zen Werkes, bei der entſchiedenen Wohlfeilheit und der 
daher kommenden Möglichkeit einer ſehr großen Ver⸗ 
breitung desſelben, erſcheint es offenbar als ein Ver⸗ 
dienſt, der ganzen Unternehmung zur Verbreitung fo 
mancher nützlichen Kenntniſſe auf dieſem Wege beizu⸗ 
tragen, und wenn wir gleich nicht hoffen dürfen, daß 
hierdurch unter der Mehrzahl der Landwirthe fertige 
Phyſiker und Chemiker werden gebildet werden: ſo wird 
dagegen doch nicht geläugnet werden können, daß die 
Lehre von den Beſtand- und Gemengtheilen des Bo⸗ 
dens und dem chemiſchen und mechaniſchen Verhalten 
dieſer Beſtandtheile mehr Klarheit und Beſtimmtheit 
der Begriffe, mehr richtige Auffaſſung der Gegenſtände 
und richtigere Behandlung derſelben in der Praxis nach 
ſich ziehen muß, wie denn unter anderm ein Gleiches 
durch das Studium der Thierkunde und der Thierarz— 
neikunde ohne allen Zweifel geſchehen wird. Schon eis 
ne, noch nicht ſehr alte Erfahrung lehrt, wie viel die 
Agricultur-Chemie und die Thaerſche Lehre von den 
Beſtandtheilen des Bodens (Agronomie) dazu bei⸗ 
trug, den Boden richtig ſchätzen zu lernen und diejeni⸗ 
gen Männer zu bilden, die in jetzigen Zeiten bei Ge— 
meinheitstheilungen und Ablöſungen von Amtswegen 
wirken, wohin die Oekonomie-Commiſſarien und Boni⸗ 
teurs oder Landabſchätzer gehören, und es wird alſo die 
Auffaſſung ſo vieler Geſichtspunkte gewiß demjenigen 
Theil der Landwirthe, die noch Empfänglichkeit dafür 
haben, eine angenehme Beſchäftigung ſeyn, wovon ſie 
ſeiner Zeit die Früchte erndten werden. 

Unter den dem Landwirthe vorzüglich nöthigen 
Hülfswiſſenſchaften hat ſtets die ökoͤno miſche Bo⸗ 
tanik einen vorzüglichen Platz behauptet, und wir bes 
merken auch über dieſen Gegenſtand einen gehaltreichen 
und der Sache anpaſſenden Vortrag (vom Hrn. Prof. 
Krauſe) S. 55 und 45. Es iſt auffallend, daß dieß 
Studium bei den Praktikern nicht dieſelben Fortfchritte 
gemacht hat, die wir in Anſehung der Thierkunde be⸗ 
merken; allein wir dürfen uns nicht darüber verwune 
dern, wenn wir erwägen, daß die Viehzucht Producte 
liefert, über deren Tauglichkeit und Werth ſofort ent⸗ 
ſchieden werden kann, wogegen die Pflanzenkenntniß 
und ihre praktiſchen Erfolge vorgängiges Studium und 
mannigfache Verſuche erfordert, ehe man ſich über den 
ökonomiſchen Werth eines Gewächſes entſcheidet, deſſen 
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Erzeugung nicht allemal auf den erften Wurf und nicht 
überall gelingt. Allein bis hieher iſt auch die ökonomi⸗ 
ſche Botanik überhaupt ſehr vernachläſſigt worden, und 
es waren nicht eigentliche Landwirthe, die ſie betrieben, 
vielmehr waren es Gelehrte, die höchſtens ihre Pflan- 
zenkenntniß durch Culturverſuche im Kleinen zu bewäh⸗ 
ren ſuchten, wobei gewöhnlich die Erfahrung darüber 
entbehrt wurde, wie eine bauwürdige, aber nur im 
Kleinen angebaute Pflanze ſich im Feldbaue verhalten 
werde. Sollen dieſe Verſuche gehäufter und lebhafter 
betrieben werden, fo müſſen die Landwirthe ſelbſt ſich 
dieſes Gegenſtandes bemächtigen, und indem die rein 
botaniſche Erkenntniß der Pflanzen ihnen dazu den Weg 
eröffnet, gibt ihnen ihre eigene Lage auch die Mittel an 
die Hand, ſelbſt am erſten und ficherften die Culturfä— 
higkeit eines Gewächſes im Großen, im offenen Felde, 
und die Möglichkeit ſeiner Acclimatiſirung zu prüfen 
und feſtzuſtellen, und nur auf dieſem Wege iſt es mög- 
lich, der großen Einförmigkeit in unſerer Production 
zu begegnen und mit der Zeit darüber zur Ueberzeu⸗ 
gung zu gelangen, ob der Boden überhaupt in Teutſch⸗ 
land und beſonders, wo er nur leicht und arm iſt, nur 
für die gewöhnlichen Hauptgetreidearten paſſe, oder ob 
ſeine Productionsfähigkeit ſich noch durch andere Ge— 
wächſe, in anderer und ebenfalls nützlicher Art, beur— 
kunden könne und werde, eine Frage, die wenigſtens 
durch den Anbau der Kartoffeln, in neueſter Zeit durch 
den der Erdäpfel (Helianthus tuberosus) theilweiſe bes 
jahend beantwortet worden ift, und welche ohne Zwei- 
fel fernerhin ganz aufgeklärt und entſchieden werden wird. 
Rec. hält es daher für ein großes Verdienſt dieſes Wer⸗ 
kes, daß der Landwirth durch dasſelbe in eine Wiſſen— 
ſchaft eingeführt wird, die mit ſeinem Gewerbe in ſo 
naher Beziehung und Verwandtſchaft ſteht, und von 
welcher die Landwirthſchaft überhaupt ſich großen Nuz⸗ 
zen verſprechen darf. 

Der Raum geſtattet nicht den reichhaltigen Ins 
halt dieſes großen Werkes im Einzelnen zu verfolgen, 
und Rec. will daher nur noch auf einige der Hülfswiſ⸗ 
ſenſchaften aufmerkſam machen, die hier abgehandelt 
werden, und er zeichnet hierunter vorzüglich die Di ä⸗ 
tetik für Landleute, und die Meteorologie 
oder die Lehre von den atmoſphäriſchen Erſcheinungen 
aus. Erſtere iſt natürlicherweiſe nur in entfernterer 
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Beziehung als eine Hülfswiſſenſchaft zu betrachten; 
letztere iſt, als Hülfswiſſenſchaft, eine ganz neue Erz 
ſcheinung am Horizonte der Landwirthſchaft, und fü 
wie ſie an ſich als Wiſſenſchaft noch in der Wiege liegt, 
verſteht ſich, daß ihre Anwendung auf Landwirthſchaft 
ebenfalls noch in den Jahren der Kindheit ſtehet, aber 
nichts deſto weniger dürfte ſie eben geeignet ſeyn, ihre 
practiſchen Erfahrungen und Beobachtungen zunächſt 
dem Landwirthſchaftsbetriebe zu widmen, weil befon= 
ders dieſer, ſeiner Natur nach, den atmoſphäriſchen 
und climatiſchen Einflüßen am mehreſten ausgeſetzt iſt. 
Eine Diätetik für Landleute hier aufzu⸗ 
ſtellen, iſt ein fo glücklicher Gedanke, daß nur derje⸗ 
nige ſie hinreichend würdigen wird, der, wie Rec., auf 
dem Lande gelebt hat, und in dieſer Beziehung das 
Leben und die möglichen Situationen, die das Landle⸗ 
ben hervorbringt, aus eigner Erfahrung kennt. „St 
der Landmann, vermöge der Freiheit und Ungebunden— 
heit bei feinen Arbeiten in freier geſunder Luft weni⸗ 
gern Krankheiten unterworfen als der Stadtbewohner, 
ſo entbehrt er doch auf der andern Seite derjenigen 
ſchnellen Hülfe, die bei dennoch unvermeidlichen Krank⸗ 
heiten erforderlich wird, und wir können daher nicht 
umhin dieſe Diätetik, aus der Feder des Hrn. Dr. 
und Prof, Oſann zu Berlin, als eine heilbringen— 
de Zugabe zu dieſem Werke zu betrachten, durch wel— 
che dasſelbe an Vollſtändigkeit weſentlich gewinnt. 
Von erhöhetem, unmittelbarem Intereſſe für die 
Landwirthſchaft, beſonders für Getreidebau, iſt die 
Meteorologie oder die Lehre von den atmofphärie 
ſchen Erſcheinungen, in näherer Beziehung auf das 
Clima von Teutſchland. Wer es weiß und kennt, 
welche Erſcheinungen in dieſem Gebiete an den Küſten 
des baltiſchen Meeres, in der Nähe von Mün⸗ 
chen, des Harzes und der weſtphäliſchen, 
ſchleſiſchen und öſterreichiſchen Gebirge Statt 
finden, wird dieſe Wiſſenſchaft gewiß nicht für über⸗ 
flüſſig erklären. Die herrſchenden und die local wech⸗ 
ſelnden Winde, der Regenfall und die Regenzeit, die 
Dauer des Winters, und die Kraft der Sonne nach 
feinem Aufhören, (die, wie beiſpielsweiſe von Hu m— 
bold lehrt, auf dem nördlichen Abhange der asia ti— 
ſchen höchſten Gebirge ſogar ſtärker iſt, als auf dem 
ſüdlichen), ſind im Gebiete der Landwirthſchaft dieje— 
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nigen Dinge, die wir zu beachten genöthiget find, und 
ihre vollſtändige Erkennung nach ihren Geſetzen, kann 
vor manchem Verluſt ſchützen, indem man ſich nach 
der Natur richtet, und es kann nicht fehlen, daß, in— 
dem hier die nützlichſten Beobachtungen und Erfahrun- 
gen von der Hand Hrn. Dr. und Prof. Schübler 
in Tübingen vorgetragen werden, dieſe den Be— 
obachtungsgeiſt erwecken, und die über Teutſch⸗ 
land (und feine Landwirthſchaft) waltenden atmoſphä⸗ 


riſchen Erſcheinungen, deren in einander greifende 


Wirkungen wir mit dem Worte „Clima“ bezeichnen, 
näher beobachten, neben einander zu einem Ganzen 
vereinigen, ſo nicht nur dieſe Wiſſenſchaft an ſich mehr 
cultiviren, ſondern auch die climatiſchen Einwirkungen 
auf den Landbau näher erweiſen werden; als eine 
Nebenwirkung aber wird man bemerken, daß dadurch 
mit der Zeit viel Aberglaube und manches Vorurtheil 
verſchwinden wird. 

Nach dieſer auf 220 und 200 S. erfolgten Abhand— 
lung der Hülfswiſſenſchaften gehet das Werk nun auf die 
Hauptſache über, nämlich auf die eigentliche Lande 
wirthſchaftslehre, praktiſchen Theils, und zwar zu⸗ 
erſt auf die Ackerbeſtellungskunde (Agricul⸗ 
tu r). i 

So wie die Herausgeber überhaupt das Glück ges 

“habt haben, für die Ausführung ihres Unternehmens eis 
ne Anzahl ſehr unterrichteter Männer zu gewinnen, fo 
iſt auch hauptſächlich dieſer Theil mit vieler Einſicht 
von Hrn. W. A. Kreyßig abgehandelt worden; es 
geht hier eine Einleitung von 42 S. voran, worin nach 


unſerer Ueberzeugung ſehr ſachgemäß für angehende und. 


ſogar für bereits ausübende Landwirthe, eine Ueberſicht 
der verſchiedenen Zuſtände des Ackerbodens gegeben wird, 
in welchen er ſich theils durch Kunſt oder von Natur 
befindet, und es zerfällt alſo dieſe Einleitung in folgene 
de 5 Abtheilungen: A. S. 225. Beſchreibung des 
für die Erzeugung der Culturgewächſe 
gedeihlichſten Zuſtandes des Feldbodens, 
als Zweck aller anzuwendenden Bearbei⸗ 
tung desſelben; B. S. 255. Ueberſicht al⸗ 
ler im Feldboden möglichen Hinderniſſe 
eines ſolchen gedeihlichen Zuſtandes und 
C. S. 242. Ueberſicht der anwendbaren 
Mittel zur Hebung dieſer Hinder niſſe.— 


Rec. findet ſich aufgefodert, dieſer Form des Vortrags 
ſeinen ungetheilten Beitritt zu erklären, und wenn 
gleich ſie in andern Lehrbüchern und Schriften nicht in 
gleicher Art anzutreffen ſeyn, folglich gegen hergebrach⸗ 
te Art und Weiſe anſtoßen mögte, fo wird fie doch) 
durch die Aeußerungen S. 252 zu A: „dieſes ſey nun 
„genug, um denjenigen Zuſtand zu bezeichnen, in wel⸗ 
„chen die verſchiedenen Boden-Arten für die Erzeugung 
„der Culturgewächſe, als gut und zweckmäßig zuberei⸗ 
„tet, angeſehen werden koͤnnen. Es war dieſe Aufſtel⸗ 
„lung hier deshalb nöthig, weil alle Bearbeitung des 
„Bodens, auf einen ſolchen Zuſtand bezweckt, und es 
„wohl der Sache angemeſſen iſt, den Zweck ſich deutlich 
„zu machen, und ihn ſtets im Auge zu behalten, ehe 
„von den Mitteln für ihn die Rede ſeyn 
„kann;“ und ferner S. 241 zu B: „die überſichtliche 
„Zuſammenſtellung dieſer Hinderniſſe und der Mittel 
„zur Wegſchaffung und Beſeitigung derſelben hat den 
„Nutzen, daß bei Aufſtellung der letztern zugleich ihre 
„Zweckmäßigkeit beſſer eingeſehen werden kann. 
„Man wird dadurch mehr abgehalten, irgend etwas, 
„was in feinen Wirkungen wichtig iſt, etwa als Ne— 
„benſache zu überſehen; man wird die Mittel um ſo 
„ſorgfältiger auffuchen, wenn man vorher ſich die Wichtig⸗ 
„keit anſchaulich gemacht hat; man wird endlich dadurch 
„veranlaßt, das ganze Syſtem der Bodencultur in allen 
„ſeinen in einander greifenden Beziehungen zu durch⸗ 
„bauen, und ſich gegen Einſeitigkeit 
„und halbe Maßregeln mehr ſchützen kön⸗ 
„nen,“ vollkommen gerechtfertigt, und Niemand wird 
hierin den ſichern Tact eines gebildeten Practikers ver⸗ 
kennen. g 

Gleich angemeſſen erſcheint es zu A, daß der Ver⸗ 
faſſer dieſen Gegenſtand bezüglich auf die verſchiedene 
Qualität des Bodens abhandelt, und dieſe Qualität 
in 5 Hauptklaſſen unterſcheidet, worunter aber keines⸗ 
wegs die möglicherweiſe vorkommenden einzelnen Bo— 
denarten (nach Bonitirungsclaſſen) gemeint find, ſon⸗ 
dern ſie werden nur in Bezug auf die hier abgehandelten 
Zustände, die ſich nach Maßgabe der Boden-Gemeng⸗ 
und Miſchungstheile ſtets verſchieden verhalten, aufge⸗ 
ſtellt, und zwar vom ſtrengen Thon-(Klay⸗) Boden 
bis zum grobkörnigen Sandboden, und aus dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit entwickelt der Verfaſſer die Einwirkungen 
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der Luft, der Wärme und der Feuchtigkeit auf den hu⸗ 
moſen Theil des Bodens, nach ihren verſchiedenen Gra— 
den und zeigt die Mittel an, wie dieſe Einwirkung ent⸗ 
weder zu verſtärken oder zu hemmen iſt, und wir fin⸗ 
den uns, da wir unmöglich viel beſondere Anſichten und 
Gedanken des Verf. hier herausheben können, doch be— 
ſonders wenigſtens zu bemerken veranlaßt, daß wir der 
Anſicht des Verf. S. 229 zu G dahin gänzlich beitre⸗ 
ten müſſen, daß wir die Zubereitung des leichten Bo— 
dens durch reine Brache für die Halmgewächſe aus 
den angegebenen Gründen ebenfalls nicht für zuträglich 
halten, und daher die Nothwendigkeit derſelben, ohn— 
erachtet ihrer vielen Vertheidiger, beſtreiten, für welche 
Meinung auch manche Gegenden, z. B. in den La u⸗ 
ſitzen, im Altenburgiſchen, ſchon hinreichende 
Belege geliefert haben. Im Allgemeinen deutet der Verf. 
hier auf das verſchiedene Verhalten des Bodens hin, wie 
es ſich je nach dem Erdgemenge und den Einflüſſen der 
Feuchtigkeit der Luft und Wärme, ergibt, und die über 
dieſe Umſtände bereits feſtſtehenden Erfahrungen, ſo wie 
die Entwickelung der hier eingreifenden, chemiſchen Wir⸗ 
kungen jener Naturkräfte (deren genauere Kenntniß dies 
ſes Werk vorbereitet und in welche der Verfaſſer hin⸗ 
reichend eingeweiht iſt) dürfen dem rationellen Land— 
wirthe nicht fehlen, wenn gleich die Mehrzahl ſich nur 
an die Erfahrungsſätze halten kann, deren Gründe aber 
auch dem Nichtgelehrten auf dieſem Wege einleuchtend 
gemacht werden. Die Lehre vom kalten und vom war— 
men Boden, und dem Verhalten beider, erſcheint uns 
in der Agricultur von ſolcher Wichtigkeit, daß ſo leicht 
nicht zu viel geſchehen kann, um ſie in möglichſter Klar— 
heit darzuſtellen; denn nur von ihrer richtigen Auffaf⸗ 
ſung dürfte es in ſehr vielen Fällen abhängen, ob mit 
Vortheil oder mit Verluſt operirt werden ſoll, weil alle 
hier vorkommenden Fälle in der gewöhnlichen Praxis 
wieder durch die Feldordnung, Fruchtfolge und locale 
Umſtände modificirt werden, und der Verf. ſtellt nun 
unter D. die Folgereihe der abzuhandelnden agriculto— 
riſchen Gegenſtände dar, nach welcher wir im 6., 7., 
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8., 9. und 10. Bande die Darſtellung der verſchiedenen 
Wirthſchaftsſyſteme zu erwarten haben, ſo wie der 11. 
Band von der richtigen Wahl eines der bekannten Sy⸗ 
ſteme in ſeiner vollkommenſten Ausübung nach beſte⸗ 
henden Localverhältniſſen handeln wird, wodurch dieſer 
wichtige Theil des Ganzen allerdings erſchöpft werden 
wird, zumal der Verf. am Schluſſe S. 264 verſpricht, 
daß alles dieſes ſo deutlich und umſtänd lich ber 
ſchrieben werden ſoll, als es zu einem klaren Auf 
faſſen, auch für den Ungeübten, nöthig iſt. Au⸗ 
ßer dieſer, den Werth dieſes Werkes kund gebenden 
Darſtellung halten wir uns mit Vergnügen für vers 
pflichtet, die Leſer auf den Vorſatz des Verf, aufmerk— 
ſam zu machen, nach welchem er in der Folge auch die 


Eigenthümlichkeiten jedes Feldſyſtems (mit Bezug auf 


ſeine vorgängig hier entwickelten Grundſätze) mit ſeinen 
Mängeln und Vorzügen anſchaulich zu machen und Fin⸗ 
gerzeige zu geben gedenkt, nicht nur wie Manches da— 
bei zu vermeiden, ſondern, wie endlich auf ein ſolches 
Syſtem zu kommen, welches allen Forderun⸗ 
gen der Naturgeſetze und der Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Local verhältniſſe entſpricht, 
und zu einem ſolchen, bis jetzt noch nicht vollführten 
Unternehmen wünſchen wir dem Verf. und dem Pu— 
blikum Glück, indem wir uns zugleich der Hoffnung 
überlaſſen, daß es dieſem Werke vorbehalten zu ſeyn 
ſcheint, endlich dieſe Gegenſtände dergeſtalt behandelt zu 
ſehen, daß der Stoff dazu, aus dem Gebiete der ge— 
ſammten teutſchen Landwirthſchaft entnommen, auch 
geeignet ſeyn werde, uns Teutſchlands Boden und 
feine Cultur im Einzelnen und im Allgemeinen in eis 
nem abgeſchloſſenen Ganzen darzuſtellen, und 
dadurch die Aufmerkſamkeit der Leſer aus dem Gebiete 
oft ſehr beſchränkter, particulärer und localer Zuſtän⸗ 
de — ohne indeſſen die Eigenthümlichkeiten der letztern 
zu verkennen — in das des Allgemeinen und Herr⸗ 
ſchenden hinüberzuführen. 


(Beſchluß folgt,) 
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Bekanntmachung der von Herrn Wirth⸗ 
ſchaftsrath Petri entdeckten perenniren⸗ 
den Futterpflanze. 
(Verglichen Nr. 16 d. J.) \ 


Nachdem Herr Wirthſchaftsrath Petri in eini⸗ 


gen ökonomiſchen Zeitſchriften *) erklärt hat, daß ders 
ſelbe die von ihm entdeckte neue Futterpflanze wegen 
dem von der hohen Landesſtelle verſagten ausſchließli⸗ 
chen Privilegium nicht bekannt machen, ſondern die 
ganze Sache fahren laſſen wolle, aber auch zugleich 
ausdrücklich bemerkt hat, daß er hoffe, daß es einem 
oder dem andern aufmerkſamen Beobachter gelingen 
werde, dieſe eben ſo ſchöne als nützliche Pflanze zu 
entdecken, und daß dadurch feine mühſamen und koſt⸗ 
ſpieligen Erfahrungen für das ökonomiſche Publikum 
nicht verloren gehen werden, die derſelbe in dem 2ten 
Theil ſeiner wahren Philoſophie des Acker⸗ 
baues niedergeſchrieben hat, und nachdem mich noch 
kein Buch in dieſer Art, als dieſes angeſprochen hat: 
fo achte ich es für meine Pflicht, dieſen intereſſanten, 
das Wohl der ganzen Landwirthſchaft fo innig berüh⸗ 
renden Gegenſtand, hiemit geſchichtlich bekannt zu ma⸗ 
en. : 
“ Ich reifte nämlich im verfloſſenen Sommer in der 
Abſicht nach Thereſienfeld, um mir mehrere ori- 
ginal⸗ ſpaniſche Zuchtböcke bei Herrn Petri zu kau⸗ 
fen, fand aber den Herrn Wirthſchaftsrath — der ſtünd⸗ 
lich aus Ungarn zurück erwartet wurde — nicht zu 
Haufe, In der übrigen Tagszeit hatte ich Gelegen⸗ 


heit gefunden, dieſe Futterpflanze auf ſeinen Feldern 
genau auszuforſchen. — 


Er kultivirt zweierlei Gattungen derſelben in dem 
magerſten ungedüngten Boden; nämlich die perenniren⸗ 
de Aſter (Aster Amellus. L.) und die Steinnel⸗ 
ke (Steinnagerl, wie es meine Führerin nannte, eine 
Gattung perennirender Dianthus, die im Herbſte blaß⸗ 


*) Auch in dieſen Blättern Nr. 15 d. J. D. R. 
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roth blühen fol). Von dieſer fand ich jedoch verhältniß⸗ 
mäßig viel weniger als die Aster Amellus ausgepflanzt. 
— Da man eben beſchäftigt war, einige Joche von 
dieſen zu pflanzen und die Mittagsſtunde herbeige— 
kommen war, ſo führte mich nach einigen Fragen auf 
mein Erſuchen eine Arbeiterin nach einer, eine halbe 
Stunde davon entfernten ſumpfigen Wieſe, welche ein 
Jahr früher ebenfalls mit dieſer perennirenden Aster 
ausgeſetzt worden war, und ich ward in der That über 
den üppigen Wachsthum dieſes Gewächſes, das ſchon 
zweimal gemähet worden war, in die größte Verwunde— 
rung geſetzt. Es iſt dieſes wahrſcheinlich dieſelbe Wieſe, 
welcher der Herr Wirthſchaftsrath im aten Theil feiner 
wahren Phileſophie des. Ackerbaues, wo 
er die Kultur dieſer Pflanze beſchreibt, erwähnt. 

So lange das Privilegiumsgeſuch des Herrn Wirth— 
ſchaftsraths noch unentſchieden war, hielt ich es für 
eine Ehrenſache, dieſes Geheimniß für mich zu behal⸗ 
ten und es Niemand anzuvertrauen. Aber nun, nach⸗ 
dem Herr Wirthſchaftsrath Petri ſelbſt die Hoffnung 
äußerte, daß jemand Anderer auf dieſe Entdeckung ver— 
fallen wird, giaube ich mit gutem Gewiſſen, keinen 
weitern Anſtand nehmen zu dürfen, dieſe Pflanze dem 
ökonomiſchen Publikum wiſſend zu machen. — Möge 
der Herr Wirthſchaftsrath dieſe Bekanntmachung dem⸗ 
jenigen reiſenden ungariſchen Gutsbeſitzer zu gut hal⸗ 
ten, der im verfloſſenen Jahre einen ſehr feinen und 
edlen Guadeloup-Widder nebſt einigen unbeſchreiblich 
ſchönen, edeln kurzgeſtapelten Mutterſchafen dieſer Ra- 
ce, bei ſeiner Rückreiſe aus Steiermark von ihm 
zu kaufen das Vergnügen hatte; weil es wohl nicht 
dem edlen Herzen desſelben Ernſt ſeyn kann, eine fo 
herrliche, das Wohl der großen feldbauenden Menſchen⸗ 
klaſſe, der Monarchie, und der ganzen Menſchheit ſo 
innig berührenden Sache fahren zu laſſen. 


Wien den Zoten Jäner 1823. 


65. Pferdezucht. Correſpondenz. 


Mecklenburg. 
Wenn es wahr iſt, daß der berühmte Hengſt Hel Alohr 
auf dem Neuſtädter Geſtüt ſeinen Fehler der krummen Knie 
auf feine Nachzucht fortgeerbt hat, fo zäßt ſich von dem, für 


Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 


eines der beſten Geſtüte unſeres Landes kürzlich aus England 
gekommenen Vollblutshengſte The General nichts Beſſeres er⸗ 
warten, und man muß daher mit Beſorgniß ſeiner Nachzucht 
entgegen ſehen. 


Gedruckt in der Som mer'ſchen Buchdruckerei. 


